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kolonne“ zum Flugplatz Fritz-
lar. Von dort flog der Adolf
Hitler mit einer „JU 52“ ab.

„Wie oft werden wir noch
an diesen herrlichen Herbst-
tag 1936 denken, an dem wir
unseren Führer sahen inmit-
ten seiner stolzen Wehrmacht
und seiner treuen Kurhessen“,
schrieb damals das Homber-
ger Kreisblatt.

macht zeigte, was sie hatte.
Den Abschluss bildete eine
Fliegerstaffel, die das Parade-
feld in niedriger Höhe über-
flog, ehe sie in nördlicher
Richtung entschwand.

Dafür waren zuvor 60 Flug-
zeuge und etwa 1100 Flieger
auf dem Fritzlarer Flugplatz
untergebracht worden. An-
schließend fuhr die „Führer-

Einerseits galt es, die zu er-
wartenden 50 000 Besucher si-
cher und schnell zum Ort des
Geschehens zu bringen. An-
derseits mussten die militäri-
schen Auftritte minutiös ge-
plant werden. Kurz vor Beginn
der Parade waren die Tribü-
nen voll. Um das Gelände he-
rum standen Tausende, die
keine Karten mehr bekom-
men hatten. Zahlreiche Ge-
schäfte und Behörden hatten
an diesem Tag geschlossen, je-
der wollte dabei sein.

Hitlers Auftritt
Auf der Ehrentribüne hat-

ten die führenden Persönlich-
keiten aus Staat und Heer, an
ihrer Spitze Gauleiter Wein-
rich und Oberpräsident Prinz
Philipp von Hessen, Platz ge-
nommen. Gegen 11.30 Uhr er-
reichte Generalfeldmarschall
von Blomberg das Paradefeld.

Nun warteten alle auf den
Auftritt eines Mannes: Adolf
Hitler. Er wurde vom aufwen-
dig geschmückten Bahnhof in
Zennern mit dem Auto zum
Paradefeld gebracht. Ihn be-
grüßte dort ein „vieltausend-
stimmiges Heil“. Anschlie-
ßend schritt Hitler die Front
einer Ehrenkompanie ab.
„Wir konnten dem Führer ins
Auge schauen, für die meisten
Paradebesucher sicher zum
ersten Male, und erschauerten
tiefinnerlich vor der Größe
dieses Augenblicks“, hieß es
im Homberger Kreisblatt.

Zahlreiche Musikkorps,
zum Teil beritten, Infanterie-
divisionen, Reiterregimenter,
Artillerieeinheiten, Nachrich-
tentruppen und motorisierte
Truppen gestalteten in den
folgenden zwei Stunden die
Feierlichkeiten. Die Wehr-

V O N T H O M A S S C H A T T N E R

WABERN. Die Herbstübungen
und Manöver des IX. Armee-
korps der Reichswehr in Kas-
sel verliefen auch südlich von
Fritzlar und im Großraum
Homberg. In den Dörfern, die
von den Truppen passiert wur-
den, herrschte reges Treiben.
Marschierende Truppen, lan-
ge Fahrzeugkolonnen sowie
Melder auf Fahrrädern und
Motorrädern bestimmten das
Bild. Viele Orte waren mit Gir-
landen geschmückt.

Besonders Kinder und Ju-
gendliche werden diese Tage
nicht vergessen haben. Ob es
das Helfen beim Gewehrreini-
gen oder bei der Instandset-
zung der Ausrüstung der Sol-
daten war: Diese Erinnerun-
gen gruben sich tief ins Be-
wusstsein ein.

Zwei große Tribünen
Es wurde großer Aufwand

betrieben: Südlich von Uden-
born waren zwei je 15 000
Menschen fassende hölzerne
Tribünen auf freiem Feld er-
richtet worden. Detaillierte
Pläne wurden entworfen.

Tausende jubelten Hitler zu
Vor 80 Jahren fand bei Udenborn die größte Militärparade Nordhessens statt

Volle „Platte“: Zwischen Großenenglis, Udenborn und Uttershausen hatte das IX. Armeekorps vor 80 Jahren seinen großen Auftritt.
50 000 Zuschauer verfolgten die Parade. Fotos: Archiv Schattner

Ankunft in Zennern: Adolf Hitler (Zweiter von rechts) wurde am
Bahnhof begrüßt.

Das Thema
Es war die wohl größte Mi-
litärparade in der nord-
hessischen Geschichte:
Am 18. September 1936
verfolgten 50 000 Zu-
schauer den Auftritt des
IX. Armeekorps auf der
„Platte“ zwischen Große-
nenglis, Udenborn und Ut-
tershausen.

Manöver und Paraden haben Tradition
Manöver und Paraden haben
in Nordhessen eine lange mi-
litärische Tradition.

• Im Herbst 1788 hielt sich
Landgraf Wilhelm IX. von
Hessen-Kassel eine Woche im
Schloss in Wabern zu Manö-
verzwecken auf. Insgesamt
nahmen knapp 6800 Solda-
ten an diesem Manöver teil.
Ein Jahr später wurde am La-
gerplatz der Truppen in Wa-
bern zur Erinnerung ein
Denkmal gesetzt.

• 20. September 1878:
Große Kaiserparade vor Wil-
helm I. auf der „Platte“ oder
in der Waberner Tiefebene
vor etwa 60 000 Zuschauern
nach Herbstmanövern.

• Herbstmanöver 1909: In
und um Wabern herum pro-
ben die Militärs unter ande-
rem den Stellungskrieg.

• 1912 waren erneut
Herbstmanöver angekündigt.
Sie wurden später aber abge-
sagt.
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Lesermeinung

Ihr Brief
Liebe Leserinnen, liebe Leser,
möchten Sie Ihre Meinung zu
einem Thema äußern? Senden
Sie Ihre Zuschrift bitte an die
HNA-Redaktion Homberg
Ziegenhainer Straße 10 b
34576 Homberg
Fax: 0 56 81/ 993424
E-Mail: homberg@hna.de
Die Redaktion behält sich das
Recht zur Kürzung vor.

triert. Hier hat sich die Gilser-
berger Politik an die Spitze der
Protestbewegung gesetzt.

Dies wünsche ich mir auch
von allen politisch Verant-
wortlichen in Jesberg was den
Bau des Radwegs betrifft. Je-
des Jahr nur ein Schreiben an
das Ministerium zu richten
und dann auf die obligatori-
sche Absage zu warten ist
doch viel zu wenig um den
Bau durchsetzen zu können.

Was könnte zum Beispiel
passieren, wenn wir einmal
im Monat für ein paar Stun-
den für den Bau des Radweges
auf der B 3 demonstrieren.
Und vielleicht dabei auch mal
für einige Stunden den Ver-
kehr auf der B 3 lahmlegen.

Vielleicht steht ja dann
auch mal ein zuständiger Mit-
arbeiter von Hessen Mobil
oder ein Minister im Stau.
Dann könnte ja bei den zu-
ständigen Damen und Herren
eine gewisse Erleuchtung ein-
treten.

Diese wird möglicherweise
auch im Rathaus von Jesberg
eintreten - spätestens sicher-
lich wenn dort die Leuchten
für 30 000 Euro ausgetauscht
wurden, wie es in der HNA
stand. Lothar Klitsch, Jesberg

D er Bau des Radwegs von
Jesberg nach Oberurff
hat eine zentrale tou-

ristische Bedeutung, wird
doch dadurch der Kellerwald
an die überregionalen Radwe-
ge angeschlossen, ohne ihn
wird die Region vom Radtou-
rismus abgehängt.

Viele Kinder aus Jesberg be-
suchen die Schule in Oberurff,
können sie allerdings per
Fahrrad nur über die extrem
verkehrsbelastete B3 errei-
chen. Das ist eine nicht hin-
nehmbare Einschränkung. (...)

In der HNA vom 14.9.2016
stand zu lesen dass das Vorha-
ben „auf unbestimmte Zeit“
verschoben worden sei. Dies
hat das zuständige Ministeri-
um so nicht mitgeteilt.

Wörtlich heißt es im Ant-
wortschreiben: „Leider konn-
te sich Ihr Projekt bislang
nicht gegen andere noch drin-
gendere Vorhaben durchset-
zen“. An dieser Stelle sind m.
E. alle politisch Verantwortli-
chen gefragt, um dem Ministe-
rium die Dringlichkeit zu ver-
mitteln.

In Gilserberg wird aus gu-
tem Grund heftig gegen die
unverhältnismäßig große An-
zahl von Windrädern demons-

Zu wenig Protest
Thema: Radweg von Jesberg nach Oberurff

blem; und auch in dem Auge
eines Orkans ist es windstill.

Ich zumindest bin froh, ei-
nen großen Teil meines Le-
bens in Kultur und Zivilisation
außerhalb Nordhessen ver-
bracht zu haben. 2001 erfolgte
berufsbedingt der neuerliche
Umzug in die Region, und die
Wahl fiel wegen des Bahnhofs
auf Treysa, er ermöglicht klei-
ne Fluchten. Heute fühlen sich
meine Frau und ich sehr wohl
hier. Treysa war auch einmal
Opfer eines Städtebashings,
und zwar in „Öde Orte“, Band
II aus dem Jahr 1999.

Dagegen ist Matzes Kritik
an Homberg eher verhaltend,
und eigentlich kommen in
dem Städteverriss nur größere
Städte vor, so daß sich Treysa
geehrt fühlen müsste, bei der
Schmähkritik überhaupt mit
von der Partie zu sein.

Kay-J. Rudolph,
Schwalmstadt-Treysa

G emach, gemach, Frau
Brandau! (...) Auch ich
habe den SZ-Bericht

(über Homberg und Matthias
Reim, Anmerk. der Redaktion)
amüsiert und auch altersmil-
de gestimmt, gelesen.

Ich bin zu Friedo Reims Zei-
ten als Direktor auf die THS
gegangen und habe dort 1975
Abitur gemacht. Vor seiner
Zeit war sie ein Zentrum revo-
lutionärer 68er Umtriebe und
brachte Leben ins verschlafe-
ne Städtchen. Und der brillan-
te Gestalter des „Schulechos“
forderte als Schulsprecher-
kandidat freie Liebe auf den
Turnmatten der Sporthalle,
doch leider war ich als Quinta-
ner „zu jung zum zum“.

Aber so Unrecht hat Reim
doch nicht, aber ich würde
Homberg aus heutiger Sicht
zwar als lebenswerte, aber
stinklangweilige Provinz be-
zeichnen. Und vom Dorfe
kommend, bot es auch Ab-
wechslung. Ohne das Cafe
Breiding wäre die Schulzeit är-
mer gewesen, und was gab es
sonst noch für uns Heran-
wachsende?

Das Cafe Lippold immer
montags, wenn das Breiding
Ruhetag hatte, ein sogenann-
tes Schülercafé und die Disco
Manhattan; wobei die Eisdiele
gegenüber der Schule schon
damals gut war. Nordhessen
hat, auch wenn sich heute die
Region in Deutschlands Mitte
befindet, ein Strukturpro-

Stinklangweilige Stadt
Thema: Die Undankbarkeit von Matthias Reim

Verfassung! Es ist also in Fritz-
lar üblich, dass den Parteien,
die durch keine gewählten
Fraktionen im Stadtparlament
vertreten sind – was anderen-
orts auch schon FDP, Grünen
und der Linken passierte –
Gaststätten Zugänge bei ge-
planten Veranstaltungen und
Sitzungen verweigern?

Oder wird nur der AfD das
Grundrecht auf die Versamm-
lungsfreiheit verweigert?
Braucht man Politiker, die aus
Angst um ihre Wiederwahl
noch Öl ins Feuer gießen?

Wolfgang Kesler,
Morschen

D ie SPD, einst renom-
mierte Arbeiterpar-
tei, inzwischen vie-

lerorts zweitklassig, auf dem
Weg in die Bedeutungslosig-
keit. Da ist die Reaktion des
Fraktionsvorsitzenden der
SPD genau die, die der AfD
den großen Zuwachs bringt.

Man mag über die AfD und
ihre Parteimitglieder denken
wie man will, sie hat die ge-
setzliche Zulassung als Partei
bekommen und damit auch
die Rechte wie alle anderen
Parteien. Das nennt sich De-
mokratie, ihr Sozialdemokra-
ten - nachzulesen in unserer

Wirbel um Absage
Thema: AfD wird Versammlungsrecht verweigert

und Horst Döring sind bereits
seit 60 Jahren Parteimitglied.
„Sie haben in all den Jahren zu
den Ideen und Zielen der SPD
gehalten und diese unter-
stützt“, sagte Franke bei der
Verleihung der Ehrenurkunde

WICHDORF. Besondere Ehre
für einige Mitglieder im SPD-
Ortsverein Niedenstein/Wich-
dorf: Sie wurden bei der Mit-
gliederversammlung kürzlich
für ihre Treue zur Partei aus-
gezeichnet.

Der Vorsitzende des Orts-
vereins und Altbürgermeister
Werner Lange übernahm die
Überreichung der Urkunden
gemeinsam mit MdB und Un-
terbezirksvorsitzendem Dr.
Dr. Edgar Franke.

Für 40 Jahre SPD-Mitglied-
schaft wurden Fritz Carl, Mar-
lie Vorsatz, Annemarie Röllig,
Harald Kranz und Volker Nitz-
bon geehrt. Gleich drei SPD-
Urgesteine des Ortsvereins
können auf eine lange und be-
wegte Zeit zurückblicken:
Horst Walter, Heinz Redmann

Dreimal 60 Jahre bei Sozialdemokraten
Versammlung des SPD-Ortsvereins Niedenstein/Wichdorf - Horst Döring zum Ehrenmitglied ernannt

und Ehrennadel. Vor allem
Horst Döring wurde gelobt. Er
war nicht nur Gründer des
Ortsvereins in Wichdorf, son-
dern auch Jahrzehnte in der
Kommunalpolitik und für Nie-
denstein tätig. Deshalb wurde

er einstimmig zum Ehrenmit-
glied ernannt. Horst Döring
bedankte sich und erzählte,
wie er einst mit 20 Jahren in
Wichdorf mit der Kommunal-
politik begann. Er habe immer
etwas bewegen wollen. (red)

Urgesteine der SPD: von links Dr. Edgar Franke (Unterbezirksvorsitzender und MdB), Horst Döring,
Marlie Vorsatz, Werner Lange (Ortsvereinsvorsitzender), Annemarie Röllig, Volker Nitzbon, Fritz
Carl, Horst Walter, Harald Kranz und Heinz Redmann. Foto: privat


